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1. Einleitung
Kennzeichnend für die extensive Nut-
zung der Hochlagen im Südschwarzwald
sind Gemeinschaftsweiden mit einer Ge-
samtfläche von derzeit 10.500 ha, die
sich aus der früheren Allmendnutzung
entwickelten. Dabei handelt es sich vor-
wiegend um gemeindeeigene Flächen, z.
T. aber auch Flächen in Privatbesitz, die
meist mit Jungrindern bestoßen werden.

Auf den Gemeinschaftsweiden haben
einheimische Landwirte das Recht, eine
bestimmte Zahl von Weidetieren (Rin-
dern) aufzutreiben. Damit verbunden ist
allerdings die Pflicht zur Arbeitsleistung.
Pro Stück Vieh fallen 6 - 10 Stunden an.
Bei Mangel an eigenem Weidevieh wird
“Gastvieh“ geholt.

Der Weidebetrieb wird von den Gemein-
den und der Staatlichen Weideinspektion
Schönau (heute Teil des Amtes für Land-
wirtschaft in Lörrach), einer 1930 ge-
gründeten Verwaltungseinheit, koordi-
niert und verwaltet. Zunächst stand die
Steigerung der Produktion im Vorder-
grund, heute ist das Offenhalten der
Landschaft das Hauptanliegen. Für den
eigentlichen Weidebetrieb sind Weide-
warte verantwortlich. Sie werden von
den Gemeinden eingesetzt.

Die Gemeinschaftsweiden sind aus vie-
lerlei Gründen positiv zu bewerten. Zum
einen wird durch den Betrieb als Ge-
meindeaufgabe die breite Öffentlichkeit
an Grünlandnutzung interessiert. Des-
weiteren erfolgt durch den Weidebetrieb
eine preisgünstige Offenhaltung der Flä-
chen, wodurch der Erhalt des charakte-
ristischen Landschaftsbildes gesichert
ist. Weil kein Zwang zu hoher Intensität
besteht, ist die botanische Artenvielfalt
groß. Zudem entspricht die extensive
Wirtschaftsweise dem agrarpolitischen
Ziel der Marktentlastung. In ihrer Wir-
kung auf Umwelt und Öffentlichkeit sind
die Genossenschaftsweiden und die Ge-

meinschaftsweiden auf Privatflächen im
Realteilungsgebiet gleich wie die Ge-
meinschaftsweiden einzuschätzen.

Die Unkrautproblematik, vor allem die
Zunahme von Zwergsträuchern, wie
Heidekraut (Calluna vulgaris) und Hei-
delbeere (Vaccinium myrtillus) sowie die
Vermoosung der Flächen bestimmten
neben anderen Tätigkeiten von Anfang
an die beratende, planerische und
organisatorische Tätigkeit der Weidein-
spektion Schönau.

Infolge der Abnahme der Zahl der Ar-
beitskräfte und des Viehbestandes und
der Umstellung auf Koppelweiden nah-
men in der Folge Adlerfarn (Pteridium
aquilinum) und Englischer Ginster (Ge-
nista anglica) zu. In früheren Zeiten tru-
gen die Futterknappheit, die langen Trieb-
strecken des Weideviehs, das Abschlagen,
Abmähen und Abschneiden durch die
reichlich vorhandenen Arbeitskräfte zur
Regulierung unerwünschter Pflanzen bei.

Die Zeiten haben sich jedoch grundsätz-
lich geändert, weswegen im folgenden
Beitrag auf die spezielle Unkrautprob-
lematik der extensiven Bergweiden heute
näher eingegangen wird. Ausgehend von
den wichtigsten Problempflanzen werden
großtechnische Maßnahmen zur Un-
krautunterdrückung bzw. Ergebnisse
speziell angelegter Versuche erläutert.

2. Beschreibung des Gebietes

2.1 Standortverhältnisse

Der Südschwarzwald umfaßt hauptsäch-
lich den Gebirgsteil südlich der höchsten
Schwarzwaldberge, wie Feldberg und
Belchen, in einer Höhenlage von 500 bis
1400 m NN. Es handelt sich meist um
hängiges Gelände mit oft auch flach-
gründigen Böden, die aus Urgesteinsver-
witterung entstanden sind.

Die Jahresniederschläge sind mit 1500 -
1700 mm - je nach Höhenlage - reich-

lich bis hoch. Die durchschnittlichen Jah-
restemperaturen reichen von 5 bis 8 °C,
wobei die nach Süden und Westen ge-
öffneten Täler gemessen an ihrer Höhen-
lage ein relativ mildes Klima aufweisen.

Der Südschwarzwald zeichnet sich durch
einen ausgeprägten Wechsel zwischen
Wald (55 - 70% Flächenanteil) und
Grünland (30 - 45%) aus, wobei sich
nach dem 2. Weltkrieg der Grünland-
anteil zugunsten von Wald deutlich ver-
ringerte. Das Grünland besteht einerseits
aus den meist orts- bzw. hofnäheren,
weniger steilen und damit befahrbaren,
aber auch tiefgründigeren Mähflächen
und den steileren, flachgründigeren, da-
mit schwer- oder nicht befahrbaren, oft
abgelegeneren Weiden. Diese Weiden
werden extensiv genutzt wegen

• geschichtlichen Gründen (Allmend)

• strukturellen Gründen (Nebenerwerbs-
betriebe)

• ihrer Hängigkeit

• ihrer Flachgründigkeit

• ihrem Besatz mit Steinen und Felsen

• ihrer natürlichen Nährstoffarmut an P,
Ca und Mg aufgrund der geologischen
Bedingungen

• ihrer artenreichen Grasnarbe (Mager-
gräser, Kräuter) sowie der Bestandteile
an Bäumen, Sträuchern und diversen
von den Weidetieren nicht gefressenen
Problempflanzen

• ihrer geringen Ertragsfähigkeit < 30 dt
TM/ha (1000 - 1500 KSTE/ha)

• ihrer begrenzten Möglichkeiten des
Befahrens und Bearbeitens

• der geringen Gaben an Dünger

• dem oft zu geringen Viehbesatz (0,7 -
1,1 GVE/ha).

2.2 Betriebsstruktur

Grünland wird im Südschwarzwald we-
gen der erschwerten Bewirtschaftungs-
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bedingungen überwiegend von Nebener-
werbslandwirten genutzt. Problematisch
ist neuerdings der Wegfall von nahege-
legenen Arbeitsplätzen in Industrie (Tex-
til) und Forst. Es herrscht aber allgemei-
nes Interesse an der Fortführung der
Landwirtschaft. Die Betriebe umfassen
eine Fläche von durchschnittlich 10 - 12
ha und einen Viehbestand von 10 - 12
GVE.

Auf die Gemeinschaftsweiden werden
meist weibliche Rinder aufgetrieben.
Ferner werden Ziegen, Schafe, Bullen,
Ochsen und auch Pferde geweidet. Die
Weidesaison beginnt, je nach Höhenla-
ge, Ende April/Anfang Mai und endet
mit Ablauf des Septembers bzw. reicht
teilweise noch bis Ende Oktober. Zusätz-
lich bewegen sich im Gebiet der Weide-
inspektion noch 7 Wanderschäfer mit ei-
ner Betriebsfläche von ca. 1500 ha.

2.3 Vegetation

Das niederschlagsreiche und relativ mil-
de Klima begünstigt den Aufwuchs von
Sträuchern (Weißdorn (Crataegus mo-
nogyna), Schlehe (Prunus spinosa),
Brombeere und Himbeere (Rubus spec.))
und Bäumen (Fichte (Picea abies), Rot-
buche (Fagus sylvatica), Ahorn (Acer
spec.), Eberesche (Sorbus acuparia),
Hasel (Corylus avellana), Erle (Alnus
viridis) und Esche (Fraxinus excelsior)).
Saure, nährstoffarme Böden fördern
Zwergsträucher (Heidekraut (Calluna
vulgaris), Heidelbeere (Vaccinium myr-
tillus), Englischer Ginster (Genista an-
glica)) und andere unerwünschte Pflan-
zen (Adlerfarn (Pteridium aquilinun),
Moose, Flügel- (Genista sagittalis) und
Färberginster (Genista tinctoria)).

3. Spezielle Problematik

In den ersten Jahrzehnten ihrer Tätigkeit
erreichte die Weideinspektion durch mi-
neralische Düngung und chemischen
Pflanzenschutz beachtliche Effekte bei
der Regulierung unerwünschter Pflanzen
auf den Bergweiden. Der Einsatz von
Kalkstickstoff drängte die Zwergsträu-
cher Heidekraut und Heidelbeere zurück,
Pflanzen mit höherem Futterwert (Klee,
Gräser, Kräuter) etablierten sich.

Die chemische Behandlung von Sträu-
chern und Stockausschlägen (Mittel:
U46 spezial; Tormona) und von Adler-
farn (Mittel Asulox) zeigte ebenfalls be-

achtliche Bekämpfungserfolge. Abbil-
dung 1 beschreibt das Wirkungsgefüge
der Vor- und Nachteile chemischen
Pflanzenschutzes auf den Bergweiden.
Seit 1979 vollzog sich bedingt durch stei-
gendes Umweltbewußtsein der Öffent-
lichkeit und durch eine gezielte Presse-
kampagne ein wesentlicher Wandel in
der Akzeptanz gegenüber dem Einsatz
von chemischem Pflanzenschutz. Durch
Schlagzeilen wie „Seveso im Schwarz-
wald“ und Assoziationen zu den entlaub-
ten Urwäldern im Vietnamkrieg schlug
die öffentliche Stimmung gegenüber
chemischem Pflanzenschutz total um.

Den Gemeinden und staatlichen Behör-
den war es forthin unmöglich, das Auf-
kommen unerwünschter Pflanzenarten
chemisch zu regulieren. Sachliche Argu-
mente waren nicht oder nur mehr schwer
vermittelbar. Selbst der Einsatz von
Kalkstickstoff kam einerseits wegen der
erreichten Erfolge, andererseits aus
Kostengründen und wegen der Mühen
bei der Ausbringung zum Erliegen.

Die Extensivierung der Weiden und der
Rückgang der Tierbestände verstärken
heutzutage die Unkrautproblematik. Die
Abkehr vom chemischen Pflanzenschutz
auf den extensiven Bergweiden im
Schwarzwald wurde darüberhinaus ge-
fördert durch Prämienzahlungen für Ver-
zicht auf synthetische Düngemittel und
chemische Pflanzenschutzmittel im Rah-
men staatlicher Förderprogramme, wie
z. B. dem MEKA (Marktentlastungs-
und Kulturlandschaftsausgleich) oder

dem Extensivierungsprogramm. Die Be-
wirtschafter von Weiden mit derartigen
Verpflichtungen geraten bei entsprechen-
der Unkrautproblematik in den Konflikt
zwischen Prämienempfang und Verun-
krautung einerseits und Prämienverlust
und Unkrautregulierung andererseits.

4. Maßnahmen im groß-
technischen Maßstab

4.1 Enthurstung von Stockaus-
schlägen und bei Verbuschung

Aus den angeführten Gründen steht die
mechanische Unkrautregulierung auf
den extensiven Schwarzwaldweiden der-
zeit eindeutig im Vordergrund. Zwecks
Kostenminimierung und schlagkräftige-
rer Durchführung der Weidepflege
schlossen sich bereits im Jahr 1981 vier-
zig Gemeinden des südlichen Schwarz-
waldes zu einem Weide- und Land-
schaftspflegezweckverband zusammen.
Die Bearbeitung der Flächen erfolgt bis
heute nach Dringlichkeitsplänen. Unter
Anleitung und Aufsicht der Weidein-
spektion werden folgende Aktivitäten
durchgeführt:

• Organisierte Enthurstung durch Pfle-
getrupps bestehend aus Zivildienstlei-
stenden und ABM-Personen (Ar-
beitsbeschaffungsmaßnahmen)

• Einsatz von zwei extrem geländegängi-
gen Spezialmaschinen (Buschhacker)

• Einsatz von Motorsägen und Frei-
schneidern.

Abbildung 1: Wirkungsgefüge beim Einsatz von chemischem Pflanzenschutz
auf Bergweiden des Schwarzwaldes
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Desweiteren enthursten Vereine und
Organisationen freiwillig auf ihnen zu-
gewiesenen Flächen unter fachkundiger
Anleitung. Die jährlich enthurstete
Fläche beläuft sich auf insgesamt
etwa 400 - 500 ha.

Es gibt aber auch Grenzen für diese
Maßnahmen, denn häufig kommt es
nach erfolgter Bekämpfung zu verstärk-
tem Neuausschlag, wodurch die Motiva-
tion der Freiwilligen natürlich stark lei-
det.

4.2 Mähen

Ähnlich wie bei der organisierten Enthur-
stung werden Adlerfarnflächen mit Spe-
zialschleppern, Motormähern und Frei-
schneidern geschnitten. Im Durchschnitt
konnten in den letzten Jahren 350 ha
Adlerfarn jährlich gemäht werden.

Dieses Vorgehen macht aber insofern
Probleme, weil die Arbeit an steilen Flä-
chen in ca. 1 m hohen Beständen äußerst
mühsam ist. Hinzu kommt, daß das
Grüngut bei nur einmaliger Mahd abge-
fahren werden muß. Teilweise wird das
Mähgut, wenn es abgetrocknet ist, zu-
sammengerecht und verbrannt. Bei zwei-
maligem Mähen kann auf Abräumen der
Fläche verzichtet werden.

Die entsprechenden Mähtermine bei
zweimaliger Nutzung wären dann Ende
Juni und Anfang August. Gleichzeitig
kommt es beim Mähen zu Umweltbela-
stungen durch Lärm und Treibstoffver-
brauch und auch zu Schäden für Flora
und Fauna. Zudem treiben die Adlerfarn-
pflanzen bei zu frühem Schnitt im glei-
chen Jahr erneut aus.

Visuelle Bonituren zeigten deutlich bes-
sere Wirkungen bei Verwendung von
Schlegelmähern statt Mähern mit glat-
tem Schnitt und bei Arbeitsvollzug im
Regen, infolge des Ausfaulens hohler
Stengel.

4.3 Mulchen

In erster Linie werden Weiden mit stär-
kerem Anteil von Zwergsträuchern (Hei-
dekraut, Heidelbeeren, Englischem Gin-
ster), nicht gefressenen Kräutern (Ga-
mander (Teucrium scorodonia)) und grö-
ßeren Weideresten gemulcht. Die jähr-
lich so behandelte Fläche umfaßt ca. 300 ha.
Erfolgreich ist diese Maßnahme vor al-
lem bei der Bekämpfung von Englischem
Ginster.

4.4 Einsatz von Ziegenherden
zur Pflege

Da mit mechanischen Maßnahmen allein
der Verbuschung nicht zu begegnen ist,
führte der Verzicht auf chemische Un-
krautregulierung auch zu einer Rückbe-
sinnung auf die Nutzung des Verbisses
von Knospen, Blättern und Jungtrieben
durch Ziegen.Seit 1989 wurden in nahe-
zu allen Gemeinden im Weidegebiet Zie-
genherden eingerichtet, die zeitlich be-
grenzt auf den pflegebedürftigsten Rin-
derweiden eingesetzt werden. Diese
Maßnahme hat sich besonders  in Hö-
henlagen zwischen 500 bis 800 m be-
stens bewährt. Zur Zeit werden insge-
samt 1500 Ziegen gehalten. Das Mana-
gement der Ziegenherden stellt aller-
dings hohe Ansprüche an Arbeitszeit und
Kapital. Unter anderem deshalb wurde
die Möglichkeit für außerlandwirtschaft-
liche Privatpersonen geschaffen, Einzel-
tiere zu erwerben und sie in der Gemein-
schaftsherde mitbetreuen zu lassen. Mit-
hin kann durch solche Möglichkeiten die
Öffentlichkeit direkt an der Umsetzung
landschaftspflegerischer Maßnahmen
beteiligt werden.

Ziegen haben insbesondere bei holzarti-
gen Unkrautpflanzen eine dauerhaftere
Wirkung als das Mähen, weil die Pflan-
zen durch permanentes Abfressen der
Assimilationsorgane sehr viel stärker als
durch einmaligen Schnitt geschädigt
werden. Gute Wirkungen werden erzielt
bei: Weißdorn, Schwarzdorn (Prunus
spinosa), Rubus spec. und Laubgehöl-
zen. In Bezug auf Adlerfarn bleibt der
Einsatz von Ziegen wirkungslos.

4.5 Flankierende Maßnahmen

Der Verzicht auf den Einsatz von Herbi-
ziden bei der Unkrautregulierung lenkt
den Blick auch auf flankierende Maß-
nahmen wie:

– Gewährung einer Mindestintensität
der Weidebewirtschaftung durch Zu-
fuhr organischer Dünger (Mist, Gülle
oder Kompost). Dadurch wird auch die
Schmackhaftigkeit des Futterauf-
wuchses gefördert.

– Zufuhr von Kalk und mineralischen
Düngern, die nach dem MEKA-Pro-
gramm gestattet sind. Derzeit sind das in
jedem 2. - 4. Jahr die Ausbringung von 1
dt/ha eines Mischdüngers mit 12 % P

2
0

5
,

10 % K
2
0, 32 % CaC0

3
 und 12 % MgC0

3
.

– Bemühungen um einen schnelleren
Weideumtrieb im Frühjahr und Früh-
sommer auf problematischen Flächen.
In diesem Stadium werden noch man-
che Triebe verbissen, welche später
verschmäht werden, z. B. bei Engli-
schem Ginster.

– Bemühungen um Fremdvieh, wenn
nicht genügend eigenes Vieh vorhan-
den ist, um den Viehbesatz nicht zu
weit absinken zu lassen.

5. Versuche zur Unterdrük-
kung von Problem-
unkräutern

5.1 Unterdrückung von Moos

Die trockenen Sommer 1991 und 1992
führten sowohl auf extensiven Bergwei-
den und auf hängigen Mähflächen im
Schwarzwald zu auffälliger Zunahme der
Vermoosung. Fleckenweise wuchsen
außer Moosen kaum noch Gräser, Kräu-
ter und Kleearten. Diese Pflanzen konn-
ten mit ihrem Wurzelwerk nicht mehr die
angewachsenen Moosschichten ins Erd-
reich durchtreiben, sie starben daher ab
oder führten ein ausgesprochenes Küm-
merdasein. Infolgedessen wurde 1993
von der Lehr- und Versuchsanstalt Au-
lendorf in Zusammenarbeit mit dem
Regierungspräsidium Freiburg und den
betroffenen Landwirtschaftsämtern ein
Versuchsprogramm an sieben Standor-
ten zur Unterdrückung von Moos mit-
tels unterschiedlicher Düngungsmaß-
nahmen begonnen. Bei den ausgewähl-
ten Flächen handelt es sich mit Ausnah-
me von zwei Standorten (Wiedener Eck
und Bernau) um Mähflächen. Die Ver-
suche wurden als Demonstrationsbei-
spiele auf  Kleinparzellen ohne Wieder-
holungen angelegt und jährlich mehr-
mals hinsichtlich ihrer Moosdeckungs-
grade sowie hinsichtlich der botanischen
Zusammensetzung mit der Ertragsanteil-
schätzung nach KLAPP/STÄHLIN er-
faßt. Folgende Varianten wurden geprüft,
wobei sich die Düngemengen an den
standörtlichen Gegebenheiten orientierten:

• Nulldüngung,
• Grund-Düngung und 10 dt/ha Brannt-

kalk (in kg/ha: 0 N, 78 P
2
O

5
, 60 K

2
O,

20 MgO, 240 - 1134 CaO)
• Grund-Düngung und 1,75 dt/ha Kalk-

stickstoff (in kg/ha: 35 N, 78 P
2
O

5
, 60

K
2
O, 20 MgO, 276 - 474 CaO)
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• Ordnungsgemäße mineralische Dün-
gung (in kg/ha: 30 - 150 N, 105 -156
P

2
O

5
, 128 - 329 K

2
O, 50 - 119 MgO,

147 - 1300 CaO)

Letztere ist die von der staatlichen Land-
wirtschaftsverwaltung empfohlene Dün-
gung. Ein wesentliches Ergebnis dieser
Versuche ist als Mittel aus allen Stand-
orten in Abbildung  2 dargestellt. Aus der
Abbildung geht hervor, daß sich die Dek-
kungsgrade von Moos beim Verzicht auf
jegliche Düngung nicht vermindern.

Ordnungsgemäße mineralische Düngung
dezimierte die Moosanteile deutlich.
Zwischen den Varianten “Grunddüngung
und Branntkalk” und “Grunddüngung mit
Kalkstickstoff” bestand kein Unterschied.

5.2 Adlerfarn (Pteridium aquilinum)

Nach Angaben der Weideinspektion
Schönau sind im Südschwarzwald 700 -
1000 ha extensive Bergweiden mehr
oder weniger mit Adlerfarn besetzt. Die
Befragung von 18 Weidewarten im Jahr

1996 ergab, daß Adlerfarn in der Regi-
on als Problemunkraut Nr. 1 gilt. Den
Angaben zufolge war diese Pflanze aber
schon in früheren Zeiten ein Problem,
das allerdings durch Extensivierung,
Rückgang der landwirtschaftlichen Be-
triebe und Übergang von der Hüte- zur
Koppelweidewirtschaft zunahm und
durch gezielte Bekämpfung zurückge-
drängt werden kann. Die Weidewarte
bedauern in ihrer Mehrzahl, daß derzeit
keine chemische Adlerfarnbekämpfung
möglich ist. Der weitere Rückgang der
landwirtschaftlichen Nebenerwerbsbe-
triebe und die Finanznot der öffentlichen
Haushalte läßt eine weitere Ausbreitung
des Adlerfarns befürchten.

Seit 1993 wird in Versuchen des Institu-
tes für Umweltgerechte Landbewirt-
schaftung (IfUL) bzw. in einer 1997 von
ECKERLE abgeschlossenen Diplomar-
beit geprüft, wie die mühsame Bekäm-
pfung des Adlerfarns wirksamer und
kostengünstiger erfolgen kann.

5.2.1 Bekämpfung durch Schnitt

In einem 1996 auf mehrere Jahre Dauer
angelegten Versuch mit sechs Varianten
(vier Wiederholungen; total randomi-
siert) wurden von ECKERLE die ersten
beiden Versuchsjahre ausgewertet. Va-
riiert wurden sowohl Schnittermin als
auch Schnitthäufigkeit (Tabelle 3). Ne-
ben Triebzahlen wurden auch die Trieb-
höhen auf einem Quadratmeter erfaßt
und auf die Parzellengröße von 30 Qua-
dratmetern hochgerechnet sowie stati-
stisch mittels des Programmpaketes SAS
(Programmteil ANOVA) verrechnet.

Die Ergebnisse zeigen, daß die ersten
beiden Schnittermine vermutlich zu früh
waren, weil sich noch nicht alle
Adlerfarntriebe über der Erdoberfläche
befanden. Die Varianten 1 und 2 machen
dies mit 11,4 bzw. 20,2 Trieben/m2

(1.Aufwuchs, 1996) und dem großen
Nachwuchs sechs Wochen später deut-
lich. Günstiger war der Schnittzeitraum
Mitte Juli bis Mitte August, in dem sich
die Varianten V.4 und V.5 nur sehr we-
nig unterschieden. Anschließend trieb
Adlerfarn nahezu nicht mehr aus.

Das Jahr 1997 zeigte einen eindeutig
positiven Trend, was die Zahlen in den
geschnittenen Parzellen angeht. Bei al-
len Varianten ging die Anzahl der Triebe
je Quadratmeter zurück. Obwohl der 30.
Mai als sehr früh galt, haben sich vor
allem bei der zweimal geschnittenen
Variante V.1 mit 19,8 Trieben/m2 die
Triebzahlen sehr deutlich verringert.

Wie bereits im Vorjahr zeigten die Vari-
anten V.4 und V.5 den günstigsten
Schnittermin mit den geringsten Trieb-
zahlen und sehr geringem Nachwuchs.
Entgegen der in der Literatur üblichen
Empfehlung (SCHECHTNER, 1990;
MARS et al., 1993), den Adlerfarn jähr-
lich zweimal zu schneiden, zeigten die
bisherigen Versuchsergebnisse demnach,
daß mit einem einmaligen jährlichen
Schnitt zum Zeitpunkt einer weitgehend
abgeschlossenen Entwicklung der Wie-
deraustrieb im gleichen Jahr weitgehend
zu verhindern ist. Dies überraschte in-
sofern nicht, als bereits VOISIN (1965)
darauf  hingewiesen hat, daß es bei me-
chanischer Bekämpfung von Unkräutern
ganz wesentlich auf das Entwicklungs-
stadium der Pflanze ankommt.

Insofern sind Pflanzen bei maximaler
Auslagerung der Nährstoffe aus Rhizo-

Abbildung 2: Deckungsgrade an Moos bei unterschiedlicher Düngung (Durch-
schnitt aus Bonituren vor Vegetationsbeginn an sieben Standorten)

Tabelle 1: Adlerfarn weist als Weideunkraut im Südschwarzwald folgende
Eigenschaften auf:

Negative Eigenschaften Positive Eigenschaften

– ausgeprägte unterirdische Organe – später Austrieb im Frühjahr erlaubt,
– flächendeckendes Abschirmen der Fläche vorweg die Bildung einer Grasnarbe

durchBlattmasse – relativ gute Zersetzung der
– Unterdrückung anderer Pflanzen abgestorbenen Blattmasse
– Giftigkeit – keine Sporenbildung,

nur sehr langsame Ausdehnung der
Vorkommen
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men in die Triebe besonders anfällig ge-
gen Mähschnitt. Die Bekämpfung der
Triebe zu diesem Zeitpunkt gibt der
Grasnarbe wesentlich bessere Entwick-
lungsmöglichkeiten. Zudem konnte nach
mehrjähriger Durchführung der Maß-
nahme die Zahl der Triebe (Blätter) und
deren Höhe reduziert sowie die gebilde-
te Grünmasse des Adlerfarns wesentlich
verringert werden.

Ein weiterer Versuch des IfUL Müllheim
in 950 m Höhe ü.NN auf 60 m2 großen
Parzellen mit vierfacher Wiederholung
(kein orthogonaler Vergleich) führte zum
in Tabelle 3 beschriebenen Ergebnis:

Die in den Versuchen gewonnenen Er-
kenntnisse wirkten sich durch rasche
Umsetzung der Ergebnisse positiv auf
die Praxis der Adlerfarnbekämpfung aus.
Bereits im Jahr 1997 war, trotz der Er-
schwernisse, welche die Mahd höher ge-
wachsener Bestände zunächst verursacht,
eine Umstellung auf einmaligen, aber spä-
teren Schnittermin zu beobachten.

Der geringe Wiederaustrieb nach spätem
Schnitt durch eine geringe Wuchshöhe des
Adlerfarns rechtfertigte.

Trotz dieser Ergebnisse muß aber gene-
rell betont werden, daß eine einmalige
Schnittmaßnahme dem Adlerfarn keinen
Schaden zufügt, sondern ihn lediglich
verringert. Allein der wiederkehrende
Schnitt über mehrere Jahre führt dem-
nach zum Erfolg.

5.2.2 Chemische Bekämpfung

Für die Weideinspektion und das Institut
für Umweltgerechte Landbewirtschaftung
in Müllheim ist es ein wesentliches Ziel,
ein durch Lückenidentifikation einsatzfä-
higes, selektiv auf Adlerfarn wirkendes
Herbizid zu finden, welches die übrigen
Pflanzen möglichst schont und als Alter-
native zur jährlichen mechanischen Be-
kämpfung (mühsame Arbeit, Lärm,
Treibstoffverbrauch, Belastung für Flora
und Fauna) einsetzbar wäre.

Das selektiv wirkende Herbizid Asulox
wurde bis 1981 eingesetzt und brachte
nach Aussage der befragten Weidewar-
te einen in der Regel drei- bis fünfjähri-
gen, nach Angaben der Weideinspektion
bis achtjährigen Erfolg.

Asulox ist jedoch seit einigen Jahren
nicht mehr zugelassen. In den letzten

Jahren wurden in mehreren Beobach-
tungsversuchen auf „Fenstern“ in dich-
ten Adlerfarnbeständen weitere Herbi-
zide auf ihre Wirksamkeit getestet.

Das Totalherbizid Round up führte bei
der Flächenspritzung nur zu einer vor-
übergehenden Reduzierung des Adler-
farns, schädigte die übrigen Pflanzen
jedoch stark. Die gezielte Applikation
von Round up bei Adlerfarn konnte bis-
lang mangels geeigneter Technik nicht
angewendet werden. Im Jahr  1997 wur-
de deshalb mit der Erprobung des neu-
seeländischen Gerätes ROTOWIPER
begonnen, welches mit einer Walze
den Adlerfarn mit Round up be-
streicht, aber die übrige Flora weitge-
hend schonen soll.

Erste Ergebnisse sind im Frühsommer
1998 zu erwarten. Eine nachhaltige De-
zimierung des Adlerfarns ist nur nach
mehrmaliger Roundup-Behandlung zu
erwarten. Dabei könnte es sinnvoll sein,
dünne „Restbestände“ von Adlerfarn mit
dem Streichstab zu behandeln.

Als sehr wirksam (> 99 %) erwies sich
derzeit das selektiv wirkende Herbizid
Hoestar bei einer Anwendung am
15.08.1996 auf einer 60 m2 großen Par-
zelle. Erkennbare Schäden an der übri-
gen Flora traten 1997 nicht auf.

In einem 1997 angelegten Versuch mit
unterschiedlichen Spritzterminen soll ge-
prüft werden, ob sich dieser Erfolg wie-
derholen läßt. Die Bonituren von 1998
stehen noch aus.

5.3 Englischer Ginster (Genista
anglica)

Bedingt durch die zwei heißen, trockenen
Sommer der Jahre 1991 und 1992, wurde
Englischer Ginster - ein Neophyt - in
Fröhnd, einer Gemeinde im Wiesental, zu
einem großen lokalen Unkrautproblem.
Dieser stachlige Zwergstrauch, landläufig
Stechginster genannt, wird vom Weide-
vieh gemieden. Er verbreitete sich auffäl-
lig, zumal die meisten anderen Pflanzen
infolge der trockenheitsbedingten Futter-
knappheit übernutzt wurden. Auch Mähen
und Mulchen nützten zunächst nichts, der
Englische Ginster regenerierte sich rasch
und trieb stärker als zuvor.

Ein 1993 angelegter Versuch, in dem u.a.
das Herbizid Roundup sowie Kalkstick-
stoff neben anderen Düngungsvarianten
eingesetzt wurden, sollte klären, wie ver-

1996 1. Termin 2. Termin 3. Termin 4. Termin 5. Termin Summe
11. Juni 25. Juni 9. Juli 23. Juli 6. August Triebe/ Triebe/

m2.a 30m2.a

V.0 * 19,3 24,3 27,3 27,8 28,0 28,0 -
V.1 11,4 - - 19,2 - 30,6 918,5
V.2 - 20,2 - - 7,6 27,8 834,3
V.3 - - 23,0 - 2,3 25,3 757,8
V.4 - - - 22,5 - 22,5 676,3
V.5 - - - - 22,6 22,6 679,0

GD (5 %) 7,4 5,3 5,0 3,2 2,6

1997 3. Mai 13. Juni 27. Juni 11. Juli 25. Juli

V.0* 2,3 17,0 19,5 22,0 22,8 23,0 -
V.1 6,4 - - 13,4 19,8 594,3
V.2 - 16,0 - - 7,7 23,7 711,3
V.3 - - 18,7 - - 22,1 663,8
V.4 - - - 16,8 - 16,8 503,3
V.5 - - - - 15,7 15,7 471,3

GD (5 %) 1,9 7,0 8,7 5,0 3,2 - -

* Zahl der Triebe des jeweiligen Bonitur-Quadratmeters, da Parzellen nicht geschnitten wurden. Daher nur bedingt mit den anderen
Varianten vergleichbar.

Tabelle 3: Durchschnittliche Triebzahlen je Quadratmeter zum Schnittzeitpunkt
in den Versuchsjahren 1996 und 1997 (V = Variante) (n. ECKERLE, 1997, verändert)

Triebe/m2 bei
Schnittermin Triebe/m2 beim Schnitt Wiederaustrieb

19.07.1993 20,1 0,3
15.07.1994 23,7 0,2
23.07.1996 11,9 0,6
16.07.1997 4,6 (Parzellenkern) 0,3

10,3 (Parzellenrand)

Tabelle 3: Nachtrieb bei Adlerfarn in Abhängigkeit vom Schnittermin
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schiedene Düngungs- und Pflanzen-
schutzmaßnahmen auf die Eindämmung
des Englischen Ginsters wirken. Dieser
Versuch brachte bisher allerdings wenig
verwertbare Aussagen. Die Variante
“Einzelpflanzenbehandlung mit Round
up“ war zwar recht erfolgreich, aber auch
bei allen anderen Varianten und auf den
Flächen außerhalb des Versuchs verringer-
te sich der Anteil des Englischen Ginsters.
Auf Initiative des zuständigen Weidewarts
wurden die mit Englischem Ginster be-
setzten Flächen gemulcht und teilweise
mit Gülle gedüngt. Zudem wurde auf eine
zeitigere erste Beweidung der Problem-
flächen geachtet, damit die Rinder einen
Teil der jungen noch stacheligen Triebe
des Englischen Ginsters abfressen. Durch
die günstigere Witterung und die intensi-
vere Bewirtschaftung der Weiden hat sich
die Bedeutung des Englischen Ginsters als
Problemunkraut derzeit verringert.

6. Zusammenfassung
Die Verunkrautung extensiv bewirtschaf-
teter Bergweiden im Südschwarzwald ist
aufgrund der natürlichen Gegebenheiten
ein ständiges Problem, das durch wirt-

schaftliche und gesellschaftliche Tatbe-
stände verstärkt wird. In erster Linie ist
hier der Rückgang der Tierbestände, ver-
bunden mit (in der Regel) anderweitigem,
derzeit ausreichendem bzw. sogar steigen-
dem Futterangebot zu nennen. Strukturell
bedingt kommt es zum Rückgang der
Anzahl landwirtschaftlicher Betriebe in
dieser Region und damit auch der Zahl der
in der Landwirtschaft tätigen Personen.

Darüber hinaus existiert nach wie vor ein
Trend zur Extensivierung mit weitgehen-
dem Verzicht auf mineralische Stick-
stoffdünger und Beschränkungen bei den
übrigen Düngemitteln sowie eindeutiger
Abkehr von chemischem Pflanzenschutz
aufgrund von fehlender Akzeptanz in der
Bevölkerung, gestiegenem Umwelt-
bewußtsein und auch dem Fehlen geeig-
neter zugelassener Präparate.

Die politischen Förderungsprogramme,
wie z. B. MEKA, honorieren darüber-
hinaus den Verzicht auf Agrarchemika-
lien. Andererseits ist die Unkrautregu-
lierung zwingend nötig, wenn im Süd-
schwarzwald das charakteristische Land-
schaftsbild mit dem Wechsel von Wald

und offenem Grünland, hohe Biodiver-
sität, Tourismus und damit örtliche
Arbeitsplätze und die Besiedlung erhal-
ten bleiben sollen. Die Bewirtschaftung
der extensiven Bergweiden ist mithin
eine Notwendigkeit zur Erhaltung des
Landschaftscharakters. Die Bekämpfung
und Unterdrückung der Unkräuter auf
möglichst einfache und effiziente Art und
Weise ist demnach essentielle Vorausset-
zung, vor allem in Zeiten knapper öffent-
licher Mittel. Die Lösung liegt sicher im
Zusammenwirken mehrerer Faktoren.
Zunächst muß es das Ziel sein, das In-
teresse der Bevölkerung an der Land-
schaft und die Einsicht in die Erhaltung
der Berglandwirtschaft zu wecken und
zu erhalten, verbunden mit der Bereit-
schaft zu einem finanziellen Beitrag
(Kurtaxe, Kauf regional erzeugter Pro-
dukte, Steuern und Abgaben für die
Landwirtschaft). Desweiteren muß das
Interesse der verschiedenen öffentlichen
Institutionen der öffentlichen Hand und
deren finanzielle Unterstützung auch für
die Zukunft gesichert werden. Hierzu
zählt auch die Suche nach praktikablen
Maßnahmen zur Lösung der Unkraut-
problematik mittels Versuchen. Die Be-
wirtschaftungsintensität ist letztendlich
so zu gestalten, daß neben dem Arten-
reichtum auch die Bezahlbarkeit der
Pflegemaßnahmen und die Ausrichtung
auf das gewohnte Landschaftsbild ge-
währleistet sind. Als Maßnahmen zur
Unkrautregulierung sind derzeit die in
Tabelle 4 beschriebenen Aktivitäten
möglich und erfolgversprechend.
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Aufwuchs  Pflegebeginn  Pflegei- Methode Aufwand Nach- Bemerkungen
Leitpflanzen nach ca.... -intervall Std./ha arbeiten

Jahren (Jahre)

überständiges 3 3 Mähen, 3 - 6 keine Mähraupe oder
Gras Mulchen Niederdruck-
Weideunkräuter reifen

Stechginster 20 - 30 2 Mähen, 6 - 8 bei Mähen Mähraupe oder
Färberginster  Mulchen abräumen  Niederdruck-

reifen

Farn 5 1- 2 x Mähen, 6 - 8 bei 1x Mähen  bei einmaliger
jährlich Mulchen abräumen Bekämpfung

geringer Erfolg

Heidekraut/ 10 - 15 3 Mulchen 8 keine sehr dünge- und
Heidelbeere schnittsensibel

Brombeere/ 3 - 8 1 Schlegel- 8 - 12 keine mögl. bei
Himbeere mulcher trockener

Witterung

Schwarzdorn/ 15 2 Schlegel- 10 - 12 keine auf
Weißdorn mulcher Vogelbrutzeiten

achten

Laubgehölz bis 10 - 15 3 Schlegel- 12 keine auf
3 cm mulcher Vogelbrutzeiten

Freischneider achten

Laubgehölz bis 20 5 - 8 Motorsäge 150 - 400 Aufräumen auf
4 cm Verbrennen Vogelbrutzeiten

achten

Fichtenanflug 20 10 - 15 Motorsäge 100 - 200 Aufräumen am Boden keine
Verbrennen  grünen Äste

belassen

Tabelle 4: Pflegeaufwand extensiver Weiden bei Verzicht auf chemischen
Pflanzenschutz (MARTIN, 1993 verändert)


